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Den 


Es wird hiermit daran erinnert, daß nach Artikel I. des Geſetzes vom 5. December pr. der Termin, binnen 
welchem ſich alle, bei hieſiger Univerfität neu zu immatrikulirende Studirende, Behufs ihrer Immatrikulation, 
bei der unterzeichneten Kommiſſion zu melden, imgleichen alle auf hieſiger Univerfität bereits immatrikulirte Stu⸗ 
dirende Über ihren, während der Ferien gemachten Aufenthalt auszuweiſen haben, mit dem 31ſten d. M. ſchließt. 
Ferner wird bekannt gemacht, daß nach Allerhoͤchſter Kabinetsordre vom 25. Auguſt d. J., zu den, vor der 
akademiſchen Immatrikulations Kommiſſion, über den Aufenthalt während der Ferien beizubringenden Atteſten, der 


tarifmäßige Stempel nicht adhibirt werden dürfe. 


Breslau den 12. October 1836. 


Die Immatrikulations⸗Kommiſſion der hieſigen Koͤnigl. Univerſitaͤt. 


J far Er 5° 

Berlin, vom 11. October. — Des Königs Majeftät 
haben dem Wirklichen Geheimen Rath Rother den 
rothen Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub; dem 
Probſt Fiſcher an der katholiſchen Kirche hierſelbſt 
den rothen Adlerorden dritter Klaſſe; dem Magiftratss 
Kanzlei⸗Direktor Weiß zu Koͤnigsberg in Pr., und 
dem hieſigen Poſamentirmeiſter Ebel den rothen Adler— 
orden vierter Klaſſe, ſowie dem evangeliſchen Lehrer und 
Organiſten Kunſemuͤller zu Rahden, im Regierungs⸗ 
a Minden, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen 
geruht. 5 
Ihre koͤnigl. Hoh. die Prinzeſſin Lonife, Witwe 
des Fuͤrſten Anton Radziwill, und Ihre Durchlauchten 
der Prinz und die Prinzeſſin Boguslaw Nadziwill 
und der Fuͤrſt Czartoryski nebſt Gemahlin, find von 
Schloß Ruhberg in Schleſien hier eingetroffen. 

Ueber die Reiſe Sr. koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen 
von Kleve nach Aachen berichten die Rheiniſchen Diät, 
ter in folgender Weiſe: Auf der Tour von Kleve nach 
Erefeld machten Se. koͤnigl. Hoheit einen kleinen Ums 
weg von Meurs über den Rhein, um auch das Staͤdt⸗ 
chen Ruhrort mit einem Beſuche zu begluͤcken. Der 
heftige Sturm ließ die Ueberfahrt bedenklich erſcheinen, 
und die anweſenden Fremden bezweifelten, daß fie wirk⸗ 
lich ſtattfinden wuͤrde. Indeſſen ließ ſich der hohe Mei: 
ſende von ſeinem Vorhaben nicht abſchrecken; die Ueber⸗ 
fahrt wurde unternommen und gluͤcklich ausgefuͤhrt, waͤh⸗ 
rend gleichzeitig ein beladenes und ein leeres Fahrzeug, 


jedes von ungefähr 3000 Ctr. Ladungsfaͤhigkeit, fo wie 
zwei Rheinfaͤhrponten, in Folge des wuͤthenden Stur⸗ 
mes untergingen. Se. koͤnigl. Hoheit fuhren nun auf 
dem Ruhrfluſſe durch eine Reihe mit Flaggen geſchmuͤck⸗ 
ter Schiffe und landeten an der mit Hunderten von 
Fahnen feſtlich gezierten Stadt. Nachdem Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben den ſchoͤnen Hafen, das Dampfſchiffswerft, das im 
Bau begriffene Dampfſchiff, fo wie die ſonſtigen Ans 
lagen beſichtigt, auch ein kleines Mahl eingenommen 
hatten, wurde die Ruͤckreiſe beſchloſſen. Dieſe durfte, 
wegen des immer noch anhaltenden Sturmes, nicht in 


dem fruͤhern Fahrzeuge geſchehen, ſondern mußte in 


einem kleinern Nachen, in deſſen Naͤhe ſich ein Paar 
andere Kaͤhne hielten, durch Ruderer bewerkſtelligt wer⸗ 
den. Se. koͤnigl. Hoheit fuhren an den Fahrzeugen 
voruͤber, welche waͤhrend der erſten Fahrt untergegangen 
waren und landeten gluͤcklich wieder auf dem linken 
Rheinufer bei Homberg, von wo Hoͤchſtdieſelben die 
Reiſe zu Lande nach Crefeld ſortſetzten. Hier traf der 
hohe Reiſende am Zten Abends gegen 74 Uhr ein und 
wurde unter dem Geläute aller Glocken und dem Jubel⸗ 
rufe der verſammelten Menge an dem Eingange der 
feſtlich erleuchteten Stadt von dem Buͤrgermeiſter, dem 
Stadtrathe und dem Polizei-Inſpector bewillkommnet 
und nach der fuͤr Se. koͤnigl. Hoheit eingerichteten 
Wohnung geleitet. Hoͤchſtdieſelben hatten ſchon fruͤher 
das Ihnen von Herrn F. H. C. von der Leyen ange⸗ 
botene Abſteigequartier in deſſen Haufe, ſo wie die Ein⸗ 
ladung zu einem von der Stadt veranſtalteten Souper 
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anzunehmen die Gnade gehabt. Unmittelbar nach Ihrer 
Ankunft ließen Se. koͤnigl. Hoheit ſich durch den Kreis- 
Landrath die Kreis-Deputirten, die Behörden der Stadt 
und die Geiſtlichkeit, ſo wie die uͤbrigen Beamten und 
die aus der Umgegend eingetroffenen RittergutsBeſitzer 
vorſtellen, nahmen auch einen Fackelzug an, den die 
Meiſter der Handwerker Kranken- Anſtalt Ihnen dar⸗ 
brachten. Die Stifter, dieſer Anſtalt hatten demnaͤchſt 
die Ehre, vorgeſtellt zu werden und die Statuten der 
Anſtalt zu uͤberreichen. Nachdem Se. koͤnigl. Hoheit 
die Illumination in Augenſchein genommen, fuhren 
Hoͤchſtdieſelben gegen 81 Uhr nach dem unmittelbar an 
der Stadt gelegenen Garten der Freifrau von der Leyen, 
in deren ſchoͤnem, geſchmackvoll decorirten Gartenſaale 
das Souper angerichtet war, an welchem gegen 70 Ders 
fonen Theil nahmen. Erſt gegen Mitternacht hoben 
Se. koͤnigl. Hoheit die Tafel auf. Mittlerweile hatte 
die Geſellſchaft der Liedertafel ſich in Hoͤchſtdero Ads 
ſteigequartier verſammelt und trug nach des Prinzen 
Ruͤckkehr einige herrliche Geſaͤnge vor. Am folgenden 
Morgen (Aten) nahmen Se. koͤnigl. Hoheit noch die 
auf Ihren Wunſch in dem Abſteigequartier veranſtaltete 
Ausſtellung von Fabrikaten der dortigen Induſtrie in 
Augenſchein und verließen gegen 9 Uhr die Stadt unter 
den huldreichſten Aeußerungen über den Ihnen zu Theil 
gewordenen freundlichen Empfang. Gegen 10 Uhr traf 
der erlauchte Reiſende, begleitet von dem Ober-Praͤſlden— 
ten, Freiherrn v. Bodelſchwingh, und dem Regierungs- 
Praͤſidenten, Grafen zu Stollberg, bei Vierſſen ein. 
An dem nicht weit von dort befindlichen Nord-Kanal 
verließen Se. koͤnigl. Hoheit den Reiſewagen und be⸗ 
ſtiegen einen anderen, hier in Bereitſchaft gehaltenen 
leichten Wagen, um ſich nach der Sammet⸗Band⸗Fabrik 
des Herrn F. Diergardt zu begeben. Die Maſchinen⸗ 
ſtuͤhle in dieſer ſehenswerthen Anſtalt erregten ſichtbar 
ein großes Intereſſe bei Sr. koͤnigl. Hoheit. In einem 
Nebenzimmer war ein Jaquardſcher Webeſtuhl aufges 


ſtellt, auf welchem eben ein auf die Feier des Tages 


bezuͤgliches ſchoͤnes Guͤrtelband vollendet wurde, welches 
Hoͤchſtdieſelben in verſchiedenen Exemplaren anzunehmen 
geruhten. Von hier fuhren Se. koͤnigl. Hoheit unter 
dem Feſtgelaͤute der Glocken und dem Jubelrufe der 
Einwohner nach Vierſſen und ſtiegen auf kurze Zeit in 
der ſchoͤnen geſchmuͤckten Wohnung des Herrn F. Diers 
gardt ab. Mittlerweile war auch Se. koͤnigl. Hoheit 
der Prinz Albrecht, direct aus dem Haag kommend, 
eingetroffen; gerade im Eingange des Hauſes begruͤßten 
ſich die königlichen Brüder, und die Freude der übrigen 
Anweſenden wurde nicht wenig erhöht, als fie erfuhren, 


daß des Prinzen Albrecht koͤnigl. Hoheit Gluͤckwuͤnſche 


zu Ihrem Geburtstage empfingen. Von einem vorbe⸗ 
reiteten Fruͤhſtuͤck konnten die Hoͤchſten Herrſchaften 
wegen der Kürze, der Zeit nur wenig genießen; dagegen 
nahmen Hoͤchſtdieſelben die katholiſche Kirche in Augen⸗ 
ſchein und begaben ſich von hier nach der Wohnung 
des Bürgermeiſters, wo die Vorſtellung des Gemeinde⸗ 
raths ſtattfand. Endlich beſichtigten Ihre koͤnigl. Hohei⸗ 
ten auch noch im ſogenannten Kloſter die neue Baum⸗ 
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wollenſpinnerei und Maſchinenweberei der Herren Bor 
ger und Lingenbrink und ſetzten gegen 113 Uhr die 
Reiſe nach Aachen fort, wo Hoͤchſtdieſelben Abends 
gegen 9 Uhr eintrafen. a 

Am 5ten wurde zu Aachen, während der dortißen 
Anweſenheit Sr. koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen, der 
Grundſtein zu einem Monumente an der Stelle gelegt, 
wo vor 18 Jahren Se. Maj. der König mit Ihren 
hohen Verbuͤndeten, den Kaiſern Franz und Alexander, 
den Jahrestag der Schlacht bei Leipzig durch feierlichen 
Gottesdieuſt begingen. 8 } 


Deutſchland. 


Muͤnchen, vom Aten October. — Dem Ver- 
nehmen nach ſoll es nunmehr entſchieden ſein, daß 
der koͤnigliche Staatsrath und Bundes tags-Geſandte, 
Herr v. Mieg, die Stelle des fortwaͤhrend koͤrperlich 
leidenden Grafen von Armanſperg in Griechenland ein 
nehmen wird. So ſehr dem jungen Koͤnigreiche (falls 
anders dieſes Geruͤcht Grund hat) zu dieſer Wahl Gluͤck 
zu wuͤnſchen wäre, fo ſehr müßte man es bedauern, 
daß dadurch die Kenntniſſe und die Erfahrung eines ſo 
ausgezeichneten Staatsmannes feinem Vaterlande ent 
zogen werden, dürfte man ſich auf der andern Seite 
nicht der Hoffnung hingeben, daß Herr v. Mieg, bei 
der naturlichen Wechſelwirkung beider Länder, auch in 
Griechenland auf eine für Baiern indirekt wohlthaͤtigs 
Weiſe zu wirken wiſſen werde. 

Stuttgart, vom 5. October. — JJ. KK. HN. 
der Prinz Wilhelm von Preußen (Sohn Sr. Maj, 
des Königs) und Hoͤchſtdeſſen Frau Gemahlin haben 


heute Vormittag Stuttgart, nach einem mehrlagigen 


Aufenthalte bei der koͤnigl. Familie, wieder verlaſſen, 
um mit Ihrer kaiſerl. Hoh. der Frau Großherzogin von 
Sachſen⸗Weimar, Hoͤchſtwelche ſich nach der Schweiz 
begiebt, zu Heilbronn eine Zuſammenkunft zu haben, 
zu welchem Zwecke auch Se. Maj. der König mit Ihren 
koͤnigl. Hoh. den Prinzeſſinnen Marie und Sophie fid) 
nach Heilbronn verfuͤgt haben. Ihre koͤnigl. Hoh. der 
Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen wen 
den von da Ihre Ruͤckreiſe nach Berlin fortſetzen. 


Frankreich. 5 
Paris, vom 4. October. — Den neueſten hier 
eingegangenen Nachrichten aus der Schweiz zufolge, hat 
der Vorort nach Empfang der Note der franzoͤſiſchen 
Regierung unter Anderem auch beſchloſſen, dem Ge— 
ſchaͤftstraͤſer der Schweiz in Paris aufzugeben, jede 
Verbindung mit der franzoͤſiſchen Regierung abzubrechen 
und das Miniſterium durch eine Note davon in Kenne 
niß zu ſetzen. 1 
Die Zeitungen melden die Ankunft des bekannten 
Helleniſten, Hofrath Thierſch, aus Minden, der mis 
dem Miniſter Guizot bereits mehrere Beſprechungen 
über Erziehungsangelegenheiten gehabt haben ſoll. 
Die Anweſenheit mehrerer preußiſchen Stabsoffiziere 
in Compiegue wird von den Zeitungen ſehr mohlgefäb 
lig bemerkt. 20 Ri, e e e 
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Aus Touton ſchreibt man vom 28ſten September: 
„Der Telegraph iſt ſeit geſtern fruͤh um 8 Uhr beſtaͤn⸗ 
dig in Bewegung. Es heißt, der Admiral Hugon habe 
den Befehl erhalten, ſich bereit zu halten, um auf das 
erſte Signal unter Segel gehen zu koͤnnen. Alle Schiffe 
feines Geſchwaders haben für 6 Monate Lebensmittel 
an Bord genommen.“ 

In dem Phare de Bayonne vom 1. Occober heißt 
es: „Die wichtige Operation der Auflöfung des auf 
Befehl des vorigen Miniſteriums in Pau gebildeten 
Huͤlfskorps geht mit der Regelmaͤßigkeit, mit der Ord⸗ 
nung, mit der Mannszucht vor ſich, die bei ſeiner Or⸗ 
ganifation vorgewaltet hatten. Die Offiziere, Unteroffis 
ziere und Soldaten koͤnnen entweder zu ihren reſp. 
Corps zuruͤckkehren, oder in die afrikaniſchen Regimen⸗ 
ter eintreten. Die Artillerie und die Kavallerie befinden 
ſich ſchon auf dem Marſche nach ihrer Beſtimmung. 
In einigen Tagen wird in Pau keine Spur mehr von 
dem Huͤlſskorps zuruͤckbleiben.“ 

Die Nachricht von der Bewegung des General Billa: 
real uͤber den Ebro machte an der heutigen Boͤrſe einen 
unguͤnſtigen Eindruck auf die ſpaniſchen Papiere, die 
bis auf 25 zuruͤckgingen. Auch die franzoͤſiſchen Fonds 
erlitten in Folge der Wendung, die die Schweizer An⸗ 
gelegenheiten nehmen, eine Preis Erniedrigung. Es 
zeigten ſich uͤberhaupt von allen Papiergattungen weit 
mehr Verkäufer als Käufer, und man fürchtet, die nie⸗ 
drigen Courſe des vorigen Monats wiederzuſehen. 


S pa n ri 
Madrid, vom 21. September. (Allg. Ztg.) — Es 
ſcheint, daß man hier mit dem roͤmiſchen Stuhl einen 
offenen Bruch herbeizuführen beabſichtigt. In der news 


lich erwaͤhnten Akademie der geiſtlichen Wiſſenſchaften 


vertheidigte kuͤrzlich der Dr. Acedillo oͤffentlich folgenden 


Satz: „In Betracht der langen Verwaiſung der bis 
ſchoͤflichen Sitze und des Betragens, weſches der Papſt 
als weltlicher und geiſtlicher Fuͤrſt gegen die Regierung 
Sfabellens II. beobachtet, muß ſogleich die alte Verfaſ— 
fung ruͤckſichtlich der Beſtätigung der Biſchoͤfe wieder 
hergeſtellt werden.“ Er wurde befragt, ob die fpanis 
ſchen Biſchoͤfe einwilligen würden, die neuen zu kon⸗ 
ſekriren, und erwiderte, daß man, wenn ſie ſich weiger⸗ 
ten, zu auswärtigen Biſchoͤfen feine Zuflucht nehmen 
muͤſſe. Dies erregte eine ſehr lebhafte Eroͤrterung, und 
Jemand befragte den Dr. Acedillo, ob er es für zweck 
mäßig halte, jetzt einen Kampf mit dem Gewiſſen anzu⸗ 
fangen? Hierauf erwiderte er, nur die Dummen koͤnn⸗ 
ten hierbei ihr Gewiſſen beeintraͤchtige finden. Man 
ſieht aus dieſen kleinen Zuͤgen, welch ein Geiſt ſich der 
ſpaniſchen Geiſtlichkeit zu bemaͤchtigen "anfängt. Der 
frühere Unter⸗Staatsſekretair, Herr Andres de Villalba, 
ſoll ſich erboten haben, die Anſpruͤche Spaniens gegen 


den paͤpſtlichen Stuhl in Rom ſelbſt auszufechten. Auf 


ahnliche Weiſe kuͤndigt Herr Aguilar an, er werde, for 
bald er ſeinen Geſandtſchaftspoſten in London angetreten, 
das brittiſche Oberhaus ſtuͤrzen und die ſpaniſche Con 
Bieusion bis nach St. Petersburg verpflanzen. Hier in 


Madrid find mehrere Itallaͤner eingetroffen, welche den Auf⸗ 
ſtand Spaniens fuͤr ihr Vaterland zu benutzen ſuchen; es 
ſcheint jedoch, daß ſie von den hieſ. Behoͤrden, die vor republi⸗ 
kaniſchen Umtrieben große Furcht haben, beobachtet werden. 
Am iften d. lief die kaiſerl. oͤſterr. Kriegsbrigg lUſſaro, von 
Trieſt kommend, in den Hafen von Gibraltar ein, ſie 
bringt acht italieniſche Staatsgefangene nach Amerika. 
Das Diario mercantil von Cadix berichtet, die in 
Gibraltar befindlichen italieniſchen, ſpaniſchen und engs 
liſchen Patrioten haͤtten einen Beauftragten zur Be⸗ 
gruͤßung jener Gefangenen an Bord geſchickt, und dieſe 
hätten darauf folgende pathetiſche Worte geſprochen: 
„Spanier! Ihr muͤßt eine Pflicht erfuͤllen, die nicht 
weniger edel, aber wichtiger iſt, als die der Roͤmiſchen 
Veſtalinnen; dieſe unterhielten in einem einzigen Tem⸗ 
pel das Feuer der Froͤmmigkeit, und ihr muͤßt das Feuer 
der Freiheit bei allen Europaͤiſchen Voͤlkern unterhalten. 


Vereinigt euch Alle, und der einzige eurer Bemuͤhun⸗ 


gen wuͤrdige Zweck ſei der, das Blut der Gottloſen 
nicht zu ſchonen, zu ſiegen oder zu ſterben. Es lebe 
das freie Europa!“ . 2 

Madrid, vom 24. September. — Die Regierung 
faͤhrt fort, mehr Energie und Thaͤtigkeit zu entwickeln, 
als bei irgend einer fruͤhern Gelegenheit ſeit dem Tode 
Ferdinands VII. Die Nothwendigkeit der Einſchraͤn⸗ 
kung, Erſparniß und Reform wird von allen Seiten 
eingeſtanden, und das Werk ſchreitet nun ungewoͤhnlich 
raſch und entſchieden vorwaͤrts. Nachdem die Gehalte 
und Penſionen auf der Halbinſel verhaͤltnißmaͤßig um 
3 bis 25 pCt. reduzirt worden, iſt heute ein Gleiches 
für die Kolonicen beſchloſſen worden, wodurch dem 
Lande eine bedeutende Summe erſpart werden wird. 
Unwiſſende, unredliche und intrigante Perſonen werden 
uͤberall ihrer Aemter entſetzt. Mit der Zwangs Anleihe 
der 200 Millionen Realen, die in den Provinzen auf 
gebracht werden ſollen, geht es gut von Statten, denn 
wenn auch einige der reicheren Klaſſen in Madrid etwas 
Schwierigkeiten machen, ehe ſie ihr Geld hergeben, ſo 
ſind doch die aus Cadix und anderen Provinzen einge⸗ 
henden Nachrichten dieſer Maßregel guͤnſtig. Nach 
Vorſchrift des diesfaͤlligen Dekrets ſollen die zu zahlen⸗ 
den Summen nicht von der Regierung, ſondern von 
den angeſehenſten Einwohnern jeder Provinz, aus denen 
die Bewaffnungs und Vertheidigungs-Junten beſtehen, 
feſtgeſetzt werden. ' 

Das Jonrnal du Commerce will Nachrichten aus 
Madrid vom 26ſten erhalten haben, wonach die Weige⸗ 
rung des Miniſteriums, die Eröffnung des Klubs zu 
erlauben, eine große Gaͤhrung in den Gemuͤthern her⸗ 
vorgebracht habe und neue Unordnungen fuͤrchten laſſe, 
deren Reſultat leicht eine Veränderung des Miniſteriums 
ſein koͤnne. 

Vom Kriegsſchauplatze. Auf die Nachricht von 
der Niederlage des General Gomez bei Villarobledo iſt 
der General Villareal ſchleunigſt mit einer Karliſtiſchen 
Diviſion nach dem Mena-Thale marſchirt, und hat dem⸗ 
nach die Linie des Ebro uͤberſchritten; durch dieſe Der 
wegung iſt die ganze Linie von Navarra und Alava in 


Thätigkeit verſetzt worden. Man muß die Reſultate 
dieſes kuͤhnen Unternehmens abwarten. — Der General 
Rodil iſt an der Spitze von 4000 Mann und 300 
Pferden in die Provinz Valencia eingeruͤckt. Bei dem 
Dorfe Liria ſtieß er auf das von Villarobledo her auf 
der Flucht befindliche Corps Cabrera's und ſchlug daſſelbe 
neuerdings. Die Karliſten verloren viele Gefangene; 
unter denſelben ſollen ſich der Bruder des General 
Quilez und der des General Gomez befinden. Dieſe 
letztere Angabe bedarf wohl der Beſtaͤtigung; aber das 
Treffen ſelbſt und das Vordringen des Generals Rodil 
wird von allen Seiten beſtaͤtigt. Der General Rodil 
ſcheint der Nordarmee ein bedeutendes Truppen⸗Corps 
zufuͤhren und ſeinem Erſcheinen bei derſelben durch einige 
Erfolge über die Karliſten noch mehr Nachdruck geben 
zu wollen. 


Portugal 


Aus Liſſabon vom 23. September wird dem 
Globe geſchrieben: „Seit meinem letzten Briefe iſt 
hier nichts Bemerkenswerthes vorgefallen. Die neuen 
Miniſter haben von ihren Portefeuilles Beſitz genoms 
men; die Koͤnigin hat die Verfaſſung beſchworen, und 
das ganze Regierungs⸗Syſtem hat ſich verändert, ohne 
einen weiteren Kampf und ohne Verluſt von Menfchens 
leben; nur das Pferd des Oberſten der Lanciers wurde 
beim Beginn des Laͤrms am Iten von dem Poͤbel ers 
dolcht. Jemehr ich uͤber die Art und Weiſe nachdenke, 
wie dieſe Revolution vollfuͤhrt worden iſt, mit deſto 
groͤßerer Entruͤſtung und Verachtung muß ich gegen 
dieſe erbärmliche Nation erfüllt werden. Indeß die 
Sachen koͤnnen und werden gewiß nicht lange in ihrem 
jetzigen Zuſtande bleiben, und die Ruhe, welche gegen: 
wärtig herrſcht, iſt vielleicht nur die Vorläuferin einer 
furchtbaren Konvulſion. Das Miniſterium und fein 
Syſtem, weit entfernt, ſich in der offentlichen Meinung 
zu befeſtigen, verlieren tagtäglich mehr von dem augen? 
blicklichen Einfluß, den ſie ausuͤbten. Sie haben ſich 
mit dem trefflichen Lionel Tavares vereinigt und wer⸗ 
den nur von dem Auswurf der Nation unterſtuͤtzt. Die 
"Königin und der Prinz beklagen ſich offen über den ihr 
nen mitgeſpielten Betrug und die ihnen angethane Su 
walt, und fie verbergen ihren vollkommenen Widerwillen 
gegen die neue Regierungsform und gegen die politiſchen 
Abenteurer, von denen fie zur Annahme derſelben ges 
zwungen worden, nicht im geringſten. Die arme Könis 
gin — ich bedaure fie von ganzem Herzen — fie iſt 
ſo heiteren, luſtigen Temperaments und ſo wenig fuͤr 
die Sorgen der Krone geſchaffen, die ſie trägt. Das 
diplomatiſche Corps in Maſſe, den ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten ausgenommen, deſſen Lage natuͤrlich eine ſehr 
peinliche iſt, giebt offen fein Mißfallen über die neue 
Ordnung der Dinge zu erkennen, und man findet 
keinen Mann von perſoͤnlichem Ruf, von Talent, Rang 
oder Vermoͤgen in der ganzen Stadt, der nicht den 
letzten Wechſel hoͤchlichſt verabſcheute und von Herzen 
die Ruͤckkehr zu dem Syſtem der Charte wuͤnſchte. 
Dieſe Gefuͤhle werden jedoch durch die Furcht vor 
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der Anarchie, die eine neue Reibung unter den Libera⸗ 
len unfehlbar herbeifuͤhren wuͤrde, zuruͤckgehalten und 
koͤnnen ſich nicht aͤußern. So verhindert die Beſorgniß, 
dem Poͤbel zur Saͤtigung ſeiner Rache preisgegeben zu 
werden, die achtbare Klaſſe der Einwohner, an Maßre⸗ 
geln Theil zu nehmen, die ohne Zweifel irgendwo zur 
Anſtiftung einer Contre-Revolution im Werke find. Ich 
bin indeß feſt uͤberzeugt, daß binnen kurzem der oͤffent⸗ 
lichen Meinung eine ſolche Reaction ſchon durch die bloße 

eacht der Umſtaͤnde wird aufgenoͤthigt werden; ſollte aber 
ein vorzeitiger Schritt geſchehen oder der erſte Verſuch fehl⸗ 
ſchlagen, fo wuͤrde ſicherlich ein blutiger, ſchrecklicher 
Kampf ſich entſpinnen, und wenn derſelbe auch noch ſo 
gluͤcklich zu Gunſten der wahren Freiheit und guten 
Ordnung ausſchluͤge, ſo wuͤrden doch Jahre erforderlich 
ſein, um das Uebel dieſes einzigen Monats zu heilen. 
Und dann iſt es auch keinesweges ſo unmoͤglich, daß 
nicht noch ein anders, furchtbareres Element der Zerruͤt⸗ 
tung hinzukaͤme, ich meine durch die Migueliſtiſche Par: 
tei, die in der That bei der jetzigen Spaltung unter den 
Liberalen eine maͤchtige Partei im Staate bildet. Die 
Ausſichten ſind von allen Seiten duͤſter genug. In den 
Provinzen ſieht es eben fo aus. Wo nur der koͤnigl. 
Befehl zur Proklamirung der Conſtitution von 1820 
hin gelangt iſt, da haben auch die Haͤupter der verfchier 
denen Regierungs Departements und viele untergeordnete 
Beamte ihre Entlaſſung eingeſandt. Alles haͤngt jetzt 
von den Inſtructionen der Brittiſchen Regierung ab.“ 

Liſſabon, vom 24. September. — Da die Königin 
wegen angeblicher Unpäßlichkeit von den Jahresfeſten der 
Revolution vorgeſtern weggeblieben war und an dieſem 
Tage auch kein Lever gegeben hatte, geſtern aber doch 
dem Seelenamte fuͤr Dom Pedro in dem Kloſter zu 
St. Vincente da Fora beiwohnte, fo hält der Nacional 
ihre Unpaͤßlichkeit für eine bloß politiſche. Eben dieſes 
Blatt ſieht das Schreiben des Prinzen Ferdinand an 
ſeine Gemahlin, welches nicht amtlich bekannt gemacht 
worden, ſondern nur ohne Datum im Publikum zirku⸗ 
lirte, eben ſo wie den fruͤheren Tagesbefehl deſſelben 
fuͤr unecht und fuͤr eine bloße von den vorigen Mini⸗ 
ſtern erdichtete Intrigue an. 5 

Das Bemerkenswertheſte in den verſchiedenen uns 
vorliegenden Portugieſiſchen Zeitungen bis zum 17. Sept. 
iſt eine Reihe von Verordnungen, durch welche faſt 


ſaͤmmtliche bisherige Militair- und Civil-Gouverneure, 


ja ſogar die Bisthums⸗Verweſer abgeſetzt werden und 
Nachfolger erhalten. Andere Verordnungen ſetzen die 
Gehalte der meiſten höheren Civil-Beamten für die Zus 
kunft herab, z. B. das disherige Gehalt der aktiven 
Staatsminiſter von 4000 auf 3200 Milreis. — Im 
Diario do Governo vom 17. September befindet ſich 
folgende, vom vorigen Tage datirte und von fämmelis 
chen Miniſtern unterzeichnete Bekanntmachung, die auch 
für das Ausland von Intereſſe iſt: „Da verſchiedene 


Perſonen, die in Kontrakten mit der Regierung Ihrer 


Majeftär ſtehen, den Wunſch ausgeſprochen haben, daß 
die Regierung ihren Entſchluß in Betreff der Kontrakte 
jeglicher Art, welche dieſelbe mit Privaten abgeſchloſſen 
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hat, öffentlich kund gebe, fo wird, um dieſem billigen 
Verlangen zu entſprechen, hiermit erklärt, daß ſaͤmmt⸗ 
liche auf Anleihen oder Kredite bezuͤgliche Verhandlun⸗ 
gen, ſelbige moͤgen mit Portugieſen oder Ausländern, 
in Portugal oder im Auslande ſtattgefunden haben, ſo 
wie jegliche andere rechtliche Kontrakte zwiſchen der Re⸗ 
gierung und Privaten, pünktlich aufrecht erhalten wers 
den ſollen.“ 

Ein dem Journal de la Haye zugegangenes Schrei⸗ 
ben aus Liſſabon vom 26. September meldet Nach⸗ 
ſtehendes: „Die Koͤnigin iſt ernſtlich krank, man fuͤrchtet 
fuͤr ſie, und obgleich ſie am 22ſten in der Kathedrale 
dem Tedeum beiwohnte, fo glaubt man doch nicht, daß 
ihr Leben außer Gefahr ſei. — Die Migueliſtiſchen 
Bewegungen in Algarbien fangen an, die Regierung 
ſehr zu beunruhigen. Man wollte ſchon das fuͤnfte 
Jager Bataillon, welches ſich am 9. September der 
Nationalgarde anſchloß, nach Algarbien gegen die ‚Infurs 
genten ſenden, allein es fehlte an dem noͤthigen Gelde.“ 


EE 

London, vom 4. October. — Die Prinzeſſin Vie 
toria wird naͤchſten Mai voljährig; fie ſpricht, wie hie⸗ 
fige Blätter berichten, die meiften neueren Sprachen, 
verſteht gut Latein und Mathematik und iſt auch in der 
Muſik ſehr bewandert. 

Jemand, der kurzlich die ſuͤdlichen Theile von Irland 
durchreiſte, verſichert, der elende Zuſtand des dortigen 
Landvolkes ſei noch weit unter dem, den er vor 2 Jah- 
een in Suͤdafrika unter den Kaffern vorgefunden habe. 

Den Bemühungen des General-Poſt-Amtes iſt es ges 
lungen, den Urheber des Attentats ausfindig zu machen, 
durch welchen der Liverpooler Poſtbeamte Barnard faſt 
ſeines Lebens beraubt worden waͤre. Er iſt ein Spa⸗ 
nier, Namens Gomez Pelayo, welcher erſt am 21 ſten v. M. 
mit einem amerikaniſchen Packetboote in Liverpool ans 
gekommen, ſich dort bis zum 25ſten aufgehalten hatte 
und dann nach London abgereiſt war. Hier wurde er 
durch die Polizei verhaftet, welche ihn gluͤcklicherweiſe 
fo uͤberraſchte, daß kein Widerſtand möglich war, denn 
man fand in jeder ſeiner Hoſentaſchen eine geladene 
Piſtole, auch führte er einen Dolch bei ſich. Ein Brief, 
der ſich bei ihm vorfand, hatte ganz daſſelbe Siegel, 
wie die beiden noch unverſehrten Briefe, welche zugleich 
mit dem, mit K. allpulver gefuͤllten, in Liverpool auf 
die Poſt gegeben worden waren. In der Wohnung des 
Pelayo wurden noch zwei Kiſten gefunden, von denen 
die größere, nur mit Mühe geöffnet, einen mit 18 Ku 
geln geladenen Blunderbuß, einen Vorrath Pulver und 
Kugeln und einen beſonders zierlich gearbeiteten Dolch 
enthielt; die kleinere wagte man nicht zu oͤffnen, weil 
man fuͤrchtete, fie möchte mit Knallpulver gefüllt fein, 
Mehrere mit Knallpulver gefuͤllte Packete, welche ſich 
ebenfalls in der Wohnung des Angeklagten vorfanden, 
waren an verſchiedene Perſonen in Mantanzas addreſ⸗ 
ſirt und dem Anſcheine nach beſtimmt, auf die Poſt 
gegeben zu werden. Bei dem Verhoͤr, welches geſtern 
auf dem Polizei Bureau in Bow Street vorgenemmen 


wurde, erklaͤrte der Angeklagte, daß fein vollftändiger 
Name Hofe Gomez Pelayo fei, und geſtand ein, daß 
er die Ueberfahrt von New⸗Pork nach Liverpool in dem 
Packetſchiffe Virginia gemacht habe und dann nach Lon⸗ 
don gereiſt ſei. Daß er in Liverpool Briefe auf die 
Poſt gegeben habe, gab er zu, wollte jedoch nur einen 
Brief an den Gouverneur von Havana, General Tacon, 
in welchem er denſelben bittet, ihm 1500 Dollars 
uͤberſenden, als von ihm herruͤhrend, anerkennen; vd 
den uͤbrigen mit Knallpulver gefuͤllten Briefen, obgleich 
ſie daſſelbe Siegel haben, wie der von ihm an den Ge⸗ 
neral Tacon geſchriebene Brief, wollte er durchaus nichts 
wiſſen, und erflärte auch, die Perſonen, an welche fie 
gerichtet ſind, nicht zu kennen. Ueber ſeine Lebensver⸗ 
hältniffe gab er an, daß er aus Havana ſei, und dort 
vor etwa drei Jahren eine junge Dame habe heirathen 
wollen, deren Vater, ein gewiſſer Salvador Martialto, 
aus Widerwillen gegen die Heirath, ihm zu verſchiede⸗ 
nen Malen nach dem Leben getrachtet und ihn dadurch 
genoͤthigt habe, ſeine Heimath zu verlaſſen, worauf er 
denn waͤhrend der drei letzten Jahre ſich in verſchiede⸗ 
nen Theilen von Amerika und zuletzt in New⸗Pork auf⸗ 
gehalten zu haben ſcheint. Nachdem er dieſe Erfläruns 
gen abgegeben hatte, wurde er wieder in das Gefaͤngniß 
abgeführt, da er ſich weigerte, irgend eine andere Erkläs 
rung Über das ihm ſchuld gegebene Verbrechen abzuge⸗ 
ben, als daß er von den ihm vorgezeigten Briefen gar 
keine Kenntniß habe. Die Unterſuchung dieſer Brieſe 
hat übrigens ergeben, daß fie mit Knallſilber gefüllt find, 
welches ſich beim Aufbrechen vermittelſt eines an dem 
Couvert der Briefe befeſtigten Schwaͤrmers (eracker) 
entzuͤndet. Das Siegel, welches auf den Briefen ber 
findlich iſt, enthält die Buchſtaben H. O. J. 

Die Beerdigung der verſtorbenen Madame Malibran 
fand am Aften d. M. zu Mancheſter ſtatt. Dr. Bel 
luomini, der die Verſtorbene in ihrer letzten Krankheit 
behandelte, hat ein Schreiben an die Morning-Post 
geſendet, demzufolge es die Abſicht des Hrn. de Beriot 
geweſen wäre, die Leiche nach Bruͤſſel bringen zu laſſen, 
zu welchem Zwecke derſelbe einen Courier abgeſchickt 
haͤtte, um die fruͤher von ihm angeordnete Beerdigung 
in Mancheſter abzubeſtellen; der Courier ſei jedoch durch 
die letzten Stuͤrme verhindert worden, uͤber den Canal 
zu kommen, und ſo habe der ihm ertheilte Auftrag un⸗ 
ausgefuhrt bleiben muͤſſen. Ein von Dr. Belluomini 
an den durch Herrn Beriot mit Beſorgung des Leichen: 
begängnifjes beauftragten Herrn Beale gerichteter Brief, 
in welchem derſelbe die veraͤnderte Abſicht des Herrn 
Beriot anzeigt, war unberuͤckſichtigt geblieben. — Der 
ganz unerwartete Tod der Madame Malibran hatte in 
Mancheſter zu ſo verſchiedenartigen Geruͤchten uͤber die 
Veranlaſſung zu demſelben und über die Art der aͤrzt⸗ 
lichen Behandlung des Dr. Belluomini, der ein ziemlich 
obſcurer Hoͤmoͤopath iſt, gegeben, daß es nur noch der 
allgemeine Entruͤſtung verurſachenden Flucht des Herrn 
Beriot nach Bruͤſſel, unmittelbar nach dem Tode ſeiner 
Frau, bedurfte, um den Argwohn der Behoͤrden zu er⸗ 
regen, und ſie zur Veranſtaltung einer Todtenſchau zu 
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veranlaſſen. Bevor jedoch dieſelbe ſtattfand, wandte ſich 
der Coroner an die Comité, welche mit der Anordnung 
des Muſikfeſtes beauftragt geweſen war, und deren Mit ⸗ 
glieder der Madame Malibran waͤhrend ihrer Krankheit 
fortdauernd thaͤtige Theiinahme bewieſen hatten. Dieſe 
überzeugten den Coroner, daß eine Einſchreitung der 
Behörden nicht noͤthig ſei, und daß die allerdings aufs 

ende Abreiſe des Hrn. Beriot, eine oder zwei Stun⸗ 
den, nachdem ſeine Frau den letzten Athem ausgehaucht 
hatte, ſich durch die Gebräuche feines Vaterlandes ers 
klaͤre. Zugleich theilten ſie ihm eine, nachher durch die 
Zeitungen veroͤffentlichte Erklaͤrung mit, welche, auf das 
Gutachten eines der ausgezeichnetſten Aerzte von Mans 
cheſter begründet, den ploͤtzlichen Tod der Madame Ma: 
libran einem Nervenfieber zuſchreibt, das durch eine 
ſchnelle Reiſe und durch die Anſtrengungen bei dem 
Muſikfeſte herbeigefuͤhrt, durch ihr ſanguiniſches Tempe⸗ 
rament und wahrſcheinlich auch durch den ſchnellen Ue⸗ 
bergang von der allopatiſchen Cur der mancheſter Aerzte 
zu der homdopatiſchen Heilart des aus London herbeiger 
rufenen Dr. Belluomini, toͤdtlich geworden ſei. Der 
Coroner ließ ſich durch dieſe Gruͤnde uͤberzeugen, daß 
keine Urſache zum Verdachte vorhanden ſei, und die 
Todtenſchau unterblieb. 


22 

Bern, vom 30. September. — Die angelangte fran⸗ 
zoͤſiſche Note befindet ſich bereits in den Haͤnden der 
Stände, und ihr Inhalt hat einen ſchwer zu beſchrei⸗ 
benden Eindruck in der ganzen Schweiz hervorgebracht; 
denn in einer haͤrteren Sprache iſt wohl noch nie von 
einer äußeren Macht zu ihr geſprochen worden, als dies 
Frankreich jetzt gethan hat. Ohne zu präcifiren, wie 
dies geſchehen ſoll, wird von der Tagſatzung Genugthuung 
fuͤr die der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft zugefuͤgten Belei⸗ 
digungen in moͤglichſt kurzer Zeitfriſt verlangt, und er⸗ 
klaͤrt, daß bis dahin der diplomatiſche Verkehr mit der 
Schweiz abgebrochen, und falls die Eidgenoſſenſchaft ſich 
weigern ſollte, dem geſtellten Begehren zu entſprechen, 
Frankreich Maßregeln eintreten laſſen werde, welche, ohne 
fein Friedensverhaͤltniß zu den Großmaͤchten zu ſtoͤren, 
fuͤr die Eidgenoſſenſchaft die nachtheiligſten Folgen haben 
muͤßten. Von den Regierungen der Schweiz wird, wenn 
nicht wirklich, doch dem Sinne nach, geſagt, daß ſie 
nicht die Intereſſen und den Willen der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft vertreten und ausſprechen, ſondern daß ſie der 
Herrſchaft und dem Einfluſſe einer unheilſtiftenden Faction 
dahingegeben ſeien. 

Der ſchwabiſche Merkur berichtet aus dem Jura 
vom 1. October: „Das Wichtigſte, was wohl in die, 
ſem Augenblicke in der Schweiz ſich ereignen konnte, 
iſt unſtreitig die Verwerfung des Tagſatzungs Beſchluſſes 
hinſichtlich der Flüchtlinge und die damit verbundene 
Weigerung, ein Mitglied in den eidgenoͤſſiſchen Nepräs 
ſentanten Rath zu wählen, durch den Kanton Waadt. 
Dieſer Beſchluß, welcher bei den jetzigen Verhältniffen 
unberechenbare Folgen für die Schweiz nach ſich ziehen 


durfte, iſt nach langen und warmen Verhandlungen den d. 
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27ſten v. M. mit 65 gegen 62 Stimmen gefaßt wor⸗ 
den. — Von allen Seiten her vernimmt man, daß 
die franzoͤſiſche Geſandtſchaft die an ſie gerichteten Zu— 
ſendungen ſchweizeriſcher Regierungen uneroͤffnet und 
mit der Aufſchrift: refuse, zuruͤckgeſchickt. Heute vers 
breitet ſich das Geruͤcht, welches wir zu verbuͤrgen noch 
außer Stande ſind, daß nach Frankreich beſtimmte ſchwei⸗ 
zer Briefe an deſſen Grenzen nun von der Poſt zu⸗ 
ruͤckgewieſen werden. — Wie ſich dies leicht denken 
laͤßt, hat man noch nie, ſeit es eine Tagſatzung in der 
Schweiz giebt, mit groͤßerer Spannung der Eröffnung 
dieſer Verſammlung entgegen geſehen, als derjenigen, 
welche den 17ten d. M. ſtattfinden wird; von ihren 
Entſchluͤſſen hängt aber auch ſicherlich die naͤchſte Aw 
kunft der Eidgenoſſenſchaft ab.“ 


Mittheilungen aus der Kunſtwelt. ) 

Die Kunſtausſtellungen zu Mainz, Duͤſſeldorf und 
Kaſſel (um dieſe fluͤchtigen Notizen mit der bildenden 
Kunſt zu beginnen) find geſchloſſen. Die ausgezeichnet⸗ 
ſten Bilder derſelben ſtroͤmten nach Berlin, und die Ber 
richte uͤber die daſige Ausſtellung koͤnnen Nachrichten 
über das hier und da Zerſtreute uͤberfluͤſſig machen. 
Mainz hatte ſich von Muͤnchen manche Zier geholt, 


worunter treffliche Portraits von Stieler beſonderes 


Intereſſe erweckten. Kaſſel, das uͤberhaupt erſt ſeine 
zweite Ausſtellung gab, obgleich ſein junger Kunſtverein 
ſchon ſehr ruͤſtig ſich erhebt, verdankte der Gnade des 
Kronprinzen von Preußen in dem Jeremias von Ben⸗ 
demann unbedingt den bedeutendſten Schmuck. Eine 
Winterlandſchaft von van Haanen war außerdem 
wohl das Vorzuͤglichſte. Angekauft hatten Privatperſo⸗ 
nen fo viel, daß dem Kunſtvereine keine große Wahl 
blieb. Ein eigenes Gefuͤhl erweckte der Anblick einiger 
Bilder aus Muͤnchen, die von der Breslauer Ausſtellung 
her alte Bekannte waren, und ſeit einem Jahr auf 
Reiſen auch hier keinen Käufer finden konnten. Duͤſſel⸗ 
dorf, deſſen Ausſtellung wegen der Anweſenheit Sr. K. 
H. des Kronprinzen am Rheine ſich verlaͤngert hatte, 
bot nun aber einen Reichthum von Trefflihen dar, 
das erſt in der Mitte Octobers in Berlin eintreffen 
wird. Während man eifrigſt einpackte, war noch Vieles 
zu betrachten vergoͤnnt, z. B. Häbner's gegeißelter 
Thriſtus, eine Erndte von Bendemann, die Leiche 
der heiligen Katharina von Engeln getragen, von Muͤcke, 
Stielcke's Jungfrau von Orleans, Denge's Was 
donna vor dem Chriſtuskinde knieend, Vieles von Ne 
renz, Schroͤdter, Jordan u. A. — Leſſings 
Huſſitenpredigt war ſchon fortgeſandt, da dies ausge⸗ 
zeichnete Werk bevor in Berlin noch in Frankfurt geſe⸗ 
hen werden ſollte. So wird denn die duͤſſeldorfer 
Schule den Wettkampf mit den pariſer Arbeiten, welche 
diesmal in Berlin ausgeſtellt find, aufzunehmen, wohl 
geruͤſtet erſcheinen Ven muſtkaliſchen Erlebniſſen boten 
die Rheingegenden weniger, als ich erwartet hatte. In 
Baden war nach der Abreiſe der Gräfin Roſſi die mu— 
„) Aus einem Schreiben des Herrn Dr, Auguſt Kahlert 
d. Leipzig, vom 9. October. 
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ſikallſche Salon ins Stocken gerathen, fo belebt die 
Reunions ſich auch noch zeigten. Francilla Pixis, 
Lipinsky und einige bedeutende Dilettanten verfchaff: 
ten indeſſen dankenswerthe Genuͤſſe. Zu Darmſtadt 
und Mainz war man mit Coneerten fuͤr Beethovens 
Denkmal beſchaͤftigt. In letzterer Stadt zumal war ein 
ſolches mit Vereinigung aller der Stadt zu Gebote ſte⸗ 
benden Mittel unternommen worden, und wenn auch 
das Repertoire ſehr bunt ausſah, ſo ließ die Ausführung 
doch nichts zu wuͤnſchen übrig. Namentlich gilt dies 
von der Sinfonia eroica, und dem Gefangenenchor aus 
Fidelio. Zu Bonn erfuhr ich, daß bereits 3000 Rthlr. 
für das Denkmal zuſammengebracht find, zu deſſen Aus, 
fuͤhrung allerdings 10,000 erfordert werden. — Die 
Opernauffuͤhrungen zu Karlsruhe, Mannheim und Frank; 
furt a. M. verdienen alles Lob; doch iſt nirgends ein 
vollſtaͤndiges Saͤngerperſonal in höherem Sinne. Die 
Orcheſter an allen dieſen Orten verdienen alles Lob. 
Die ehemalige beruͤhmte frankfurter Oper befindet ſich 
jetzt faſt ganz in Braunſchweig. In Kaſſel waren die 
wenigſten Lücken fuͤhlbar, und man iſt bemüht, da durch 
den Abgang eines namhaften Talentes, der Mad. 
Matthis, eine ſolche entſteht, durch Acquiſition einer 
ſeit Kurzem Aufſehen erregenden Sängerin, Die. Sche— 
beſt, die dort gaftirte, dieſelbe auszufüllen. Spohr, 
dem ich viele ſchoͤne Genuͤſſe verdanke, iſt nach feiner 
Reiſe nach Sachſen fo jugendlich friſch, daß er feine 
Reiſeerlebniſſe in einer ſehr launigen Sonate für Piano 
und Violine, die man aber allerdings auch immer nur 
don ihm und feiner Frau vortragen hören möchte, nie 
dergelegt hat,. — Das bedeutendſte muſikaliſche Leben in 
Deutſchland findet ſich jetzt in Leipzig concentrirt. 
Von der Oper ſoll dies nicht gelten. Das Perſonal iſt 
ſo mangelhaft, daß man es in Breslau ſchwerlich dulden 
würde. Indeſſen bietet das Opernweſen in Deutſchland 
letzt nirgend große Ausſichten. An Bellini zehrt man 
noch; Halevy's „Blitz“ und „die Juͤdin“ find die eins 
* Neuigkeiten, die ich irgendwo gehört hätte. Das 

ipziger Concertweſen iſt aber durch Felix Mendels⸗ 
ſohn Bartholdy auf eine für die Kunſt ſehr einfluß⸗ 
reiche Weiſe gefördert worden. Seine Perſoͤnlichkeit hat 
viele Kuͤnſtler, die einen intereſſanten Kreis bilden, ber, 
beigezogen. Außer feinen Schuͤlern Stamati aus Pa 
eis, v. Goͤthe aus Weimar, E. Frank aus Breslau, 
traf ich den Pianiſten Doͤhler aus Wien, den Violon⸗ 
eelliften Groß, die Bioliniſten Lipinsky, Zimmers 
mann und andere Küunſtler vom erſten Range. Erwar⸗ 
tet wird aus England Bennett, dem der Ruf eines 
muſikaliſchen Genies vorhergeht, auch Thalberg. In 
Privatkreiſen gab es denn dei ſo günſtigen Umſtänden, 
wie Sie denken koͤnnen, nicht wenig Ausgezeichnetes. 
Sonaten von S. Bach, von Mendelsohn und Lipinsky 
ausgeführt, werden mir unvergeßlich bleiben. Die Aboy⸗ 
nementconcerte der Stadt ſtehen jetzt in ſolchem Rufe, 


daß die Kuͤnſtler darnach geizen, ſich darin produziren zu 


dürfen. Wie ſehr das Publikum aber wiſſe, was es 
Mendels ſohn's Einfluß verdanke, beftätigte der ſtuͤrmiſche 
Beifall, der ſich erhob, als er in dem erſten Concerte 
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dieſes Winters den Taktſtock erhob. Auch Lipinsky's 
Concert war ſehr beſucht. Zur Freude gereicht es mir, 
Ihnen mittheilen zu koͤnnen, daß dieſer treffliche Kuͤnſt⸗ 
ler im Anfange des Novembers nach Breslau kom⸗ 
men, und dort, obgleich er ſchnell in ſeine Heimath zu⸗ 
ruͤckeilt, ein Concert geben wird. — Ich wuͤrde mich 
freuen, wenn ich gleich lebendiges Treiben, wie in der 
Muſik, in der Sphaͤre der Poeſie wahrgenommen haͤtte. 
Hier aber wendet ſich die Welt immer entſchiedener der 
Memoiren⸗Literatur zu und ſchreitet mithin aus der 
Sphäre der Poeſie immer mehr in die der Proſa. Die 
Menge der Sammlungen von Gedichten, welche in dis⸗ 
ſer Meſſe erſchienen ſind, ſteht freilich mit der allgemei⸗ 
nen Gleichguͤltigkeit der Leſewelt in keinem Verhaͤltniß. 
Die dramatiſche Literatur wird zwar auch. fortwährend 
erweitert, aber auf den Theatern if wenig Neues zu 
ſehen. Im Tragiſchen hat die „Griſeldis“ des Grafen 

euͤnch⸗Bellinghauſen, und „Manfred, der Hohenſtaufe“ 
von Marbach, obgleich letzteres Stuͤck in Leipzig nur 
getheilten Beifall gefunden hat, einiges Aufſehen erregt. 
Le gamin de Paris, den Töpfer ziemlich ſchlecht uͤber⸗ 
ſetzt hat, wird ſehr ſchnell die Reiſe durch alle deutſche 
Buͤhnen machen; an deutſchen Luſtſpielen iſt herzlich 
wenig Auswahl und das Verdienſt der Verfaſſerin von 
„kuͤge und Wahrheit“ wird durch dieſen Umſtand erhoͤht. 

nr. 


oO 


* Pariſer Crayons. 
(gez. von L im September 1836.) 

XI. Cabinets de lecture. Unter die Pariſer 
Leidenſchaften gehoͤrt auch das Leſen. In dem ſchlech⸗ 
teſten Café ſind doch einige Journale; in den beſten 
herrſcht Luxus auch in den Zeitungen. Trotz dem finden 
ſich zahlloſe Cabinets de lecıure, von ſolchen, die für 
1 oder 2 Sous zu leſen geben, bis zu Galignani, wo 
der Eintritt 10 Sous koſtet. Unbegreiflich erſcheint 
Einem im erſten Augenblicke, wie die Unternehmer be⸗ 
ſtehen koͤnnen und — doch hoͤrt man, daß fie. ſich mit⸗ 
unter von ihren Erſparniſſen Güter kaufen. Ich glaube, 
daß man nur in Paris ſo allgemein lernen kann, daß 
die Maſſe etwas macht, wie man zu ſagen pflegt. Die 
Schuhputzer im Palais:Royal fordern nur einige Sous 
von Jedem; dafuͤr halten ſie ein Gewoͤlbe, das einige 
tauſend Franken Miethe koſtet, ſtellen koſtbare Moͤbel 
hinein und halten ein Paar Journale zum Leſen waͤh⸗ 
rend des Putzens. Gleichwohl iſt ein Stiefelputzer im 
Palais Royal ein homme comme il faut, der mit 
einem mittlern Kaufmanne ſich in eine Linie ſtellt. Der 
Inhaber eines Cabinet de lecture iſt ein Mann 
oder eine Frau von Geld, haͤuſig auch von Welt, und 
in dem Arrangement der Zeitungstiſche findet man nicht 
felten eine feine Ironie, die in Erſtaunen ſetzt. Die 
franzoͤſiſchen Blätter find meiſtens abgeſondert; die an⸗ 
derer Lander bilden die kleine Rubrik: Exterieur. Die 
deutſchen Blaͤtter liegen nicht einzeln aus, der hamb. 
Correſpondent, die allg. Zeit., das frankfurtet Journal 
und öfters auch die allg. preuß. Staatszeitung kom⸗ 
men nur zuſammengebunden oder geheftet vor, trotz des 
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fo verſchiedenen Formates! Die dresdener Abendzeitung, 
die man jetzt nicht mehr in Dresden leſen kann, weil 
ſie erſt von Leipzig an gehalten wird, findet ſich zum 
Schrecken vieler Deutſchen in dem Leſekabinet dem Caté 
d' Orléans gegenuber. Man hat fie aber nicht etwa ans 
Morgenblatt geheftet, ſondern — an den oͤſterr. Beobachter! 
Mich intereffirte am meiſten die Gruppe der franzöfifchen 
Journale. Sind doch die Zeitungen die Maaßſtaͤbe 
des geiſtigen Charakters der Laͤnder und Staͤdte gewor⸗ 
den! Das Erſte, was dem Deutſchen am franzoͤſiſchen 
Zeitungstiſch einfällt, iſt der Mangel der — Ordnung. 
Wir haben unſere Zeitſchriften in Klaſſen getheilt, wie 
das Volk in Stände, und dulden kein Vermengen. Pos 
litiſche und wiſſenſchaftliche Blaͤtter find die Hauptru⸗ 
briken. Die wiſſenſchaftlichen Blätter zerfallen wieder 
in ſchoͤnwiſſenſchaftliche und ernſtwiſſenſchaftliche, und die 
ernſtwiſſenſchaftlichen unterſcheiden ſich wieder in kriegs 
rechts, kirchen /, ſtaats⸗, forſt⸗, berg: und handels wiſſen⸗ 
ſchaftliche Journale. Die franzoͤſiſchen Zeitungen laufen 
alle bunt durcheinander — anarchiſch, moͤchte man mit 
Pfeilſchifter ſagen. Es iſt eine gemiſchte Geſellſchaft, 
die einen guten Deutſchen anwidert. Man nehme eine 
Theaterzeitung zur Hand, z. B. l’Entr’acte oder le Cor- 
saire, jo erſchrickt man über die politiſchen Scorpio⸗ 
nen, die darauf umherkriechen. Und nimmt man wie⸗ 
der ein politiſches Journal in die Hand, ſo aͤrgert man 
ſich über die kleinen Kunft-, Theater, Modes und andere 
Geſchichten, die ein goͤttinger Profeſſor ſehr gut Allos 
tria genannt hat. Greift man zu einer Nevüe, fo ers 
wartet man etwas nach Art der wiener oder der hei— 
delberger oder der berliner Jahrbuͤcher, aber Gott be 
wahre! Ein Aufſatz von Abel Remuſat oder Arago 
ſteht — neben einem Gedichte von V. Hugo oder 
einer Theaterrecenſion von J. Janin. Der franzoͤ⸗ 
ſiſche Zeitungstiſch feſſelt den Deutſchen nicht lange in 
dem Grade, als im Anfange. Ein Deutſcher iſt fuͤr die 
franzoͤſiſchen Blatter zu ehrlich und zu kosmopolitiſch. 
Seine Ehrlichkeit macht, daß er einen Ekel ſpuͤrt an 
der genialen — Gewiſſenloſigkeit, womit man die Nach- 
richten mittheilt oder die Perſonen beurtheilt. Nach— 
dem die Vermählung des griechiſchen Koͤnigs mit einer 
Oldenburger Prinzeſſin offiziell angezeigt war, ſchrieb 
das Charivari noch einen Artikel uͤber Koͤnig Otto's 
Ankunft in Paris, worauf Otto's Vermaͤhlung mit der 
Prinzeſſin Marie das Thema lieferte. Hätte ein deut 
ſches Blatt ſich fo etwas einfallen laſſen, fo hätte es 
auf der Stelle ſeine Abonnenten verloren. Die Pariſer 
fanden aber den Einfall luſtig und — ſubſeribirten aufs 
neue. Ein franzoͤſiſcher Journaliſt kann ſchreiben, was 
er will. SE es wahr, fo lobt man feinen Muth es 
zu ſagen, und iſt es falſch, ſo lobt man ſeinen Witz, es 
zu erfinden. Auch zu kosmopolitiſch iſt der Deutſche, 
er intereſſirt ſich für alle Staaten, er will die Tagess 
geſchichte aller Lander; aber die franzoͤſiſchen Blatter 
nehmen aus fremden Ländern nur auf, was ihnen Stoff 
zum Raiſonniren oder zum Lachen giebt. Mit Vergnü⸗ 


gen kehrt der Deutſche daher nach kurzer Zeit von den 
pariſer Journalen zurück zu — ſeiner allg. Zeitung, 
die uͤber Chile und Perſien, uͤber Rußland und die 
Moldau gleich vollſtaͤndige Berichte liefert, und laͤßt 
ſich ob feiner Philiſterhaftigkeit geduldig belaͤcheln. Die 
franzoͤſiſchen Journaliſten klagen, daß ihren Blaͤttern 
die freie Circulation jenſeits des Rheins genommen ſei; 
fie ſollten ſich dazu gratuliren, denn die Deutſchen wir; 
den ſie am Ende gar nicht leſen, wenn ſie uͤberall zu 
leſen waͤren. Einmal fragte Jemand einen deutſchen 
Ungenannten: wie viel die 18 Pariſer Zeitungen werth 
ſeien? Nichts, erwiederte der Transrhenane. — Millio⸗ 
nen baares Geld, verſetzte der Fragende. Man berechnet 
die Koſten des Journal des Debats auf 300,000 Fr., 
und zwar 30,000 Fr. Redactionsgelder, 60,000 Fr. 
Correſpondenz » Honorar, 200,000 Franken Papier, 
Druck, Stempel und Poſt. Daher Journale immer 
nur auf Aetien entſtehen koͤnnen. Und faſt 
nur Speculationsſache find, fiel der Gefragte ein. — 
Etwas freundlicher ſtellt ſich der ehrliche Deutſche zu 
den Revuͤen und ſelbſt zu den ſogenannten kleinen Blaͤt⸗ 
tern. Haben die Franzoͤſiſchen Revuͤen auch nicht ſo 
gruͤndliche Abhandlungen wie die engliſchen, ſo haben ſie 
doch beſſer geſchriebene und geiſtreichere. Sie ſind ganz 
frei von jenen wortklaubenden, belfernden, galligten Auf⸗ 
ſaͤtzen, die in deutſchen literariſchen Zeitſchriften unter 
dem Namen von Recenſionen figuriren und wovon man 
ſich ſo viele haͤßliche Geſchichten zu erzaͤhlen weiß. Die 
literariſche Kritik iſt in Frankreich milder als in allen 
andern Laͤndern. So ſtrenge man über Kunſtproductio- 
nen aburtheilt, fo nachſichtig laͤßt man ſich uͤber litera⸗ 
riſche Producte vernehmen. Die kleinen Blätter find 
dagegen in allen Dingen ſehr biſſiger Natur. Ich weiß 
aber nicht, wie es komint, daß dieſes beißende Weſen 


ſie gerade ſehr anziehend und liebenswuͤrdig macht. Sie 
find in ihren Ausfällen weder wahrer noch gerechter als 


die großen Blätter, dennoch nimmt man ihnen ihre Elek 
nen Luͤgen und ſchlechten Witze nicht ſo uͤbel, wie dieſen. 
Vielleicht nehmen ſie unter den periodiſchen Schriften 
die Stelle der Kinder ein, denen man unendlich mehr 
nachſieht, als den Großen. Auffallend iſt es, daß ſo 
viele der kleinen Blatter ſich um das Theater drehen. 
Ich ſah neben dem Entr’acte, dem Corsaire und Vert- 
Vert, die vorzüglich ſich mit den theatraliſchen Novita, 
ten befchäftigen, noch eine Gazette des Thöatres, 
einen Moniteur des Theätres- und eine Revue des 
Theatres. Ein Grund mag darin zu ſuchen fein, daß 
man keine ſolchen Thegterzettel har, wie wir fie in 


Deutſchland haben. Die Affichen geben nur den Na⸗ 
men der Stücke und der darin Be 


aͤftigten an! Dar 
her liefern die kleinen Blaͤtter ein vollſtaͤndiges Verzeich⸗ 
niß aller in Paris angekündigten Stuͤcke und ihrer 
Beſetzung. Gedungene Ausrufer verkaufen vor und 


in den Schauſpielhäuſern dann dieſe Blätter fuͤr 3 Sous, 
woraus ſich g 


iß eine huͤbſche Einnahme bildet. Eine 
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5 (Fortſetzun g.) 
große Noth wird die Nachwelt mit den Titeln der klei⸗ 
nen Blatter haben, wenn je franzoͤſiſche Archäologie 
ſollte in dem Maaße getrieben werden, wie römifche und 
griechiſche. Da heißt das eine Blatt Vert-Vert und 
das andere Tam-Tam. Man liebt jetzt uͤberhaupt in 
Frankreich Namen, die recht kauderwaͤlſch klingen. Ein 
Oberſchleſier mit einem Namen aus 5 Buchſtaben, woruns 
ter kein Selbſtlauter, wuͤrde vielleicht Furore machen! — 
Die Leute, die die großen und kleinen in- und auslän 
diſchen Blätter leſen, duͤrfen bei der Schilderung eines 
pariſer Leſe-Kabinets nicht ganz überfehen werden. Ein 
Mann mit einem prononcirten Geſicht nimmt die Quo- 
tidienne oder den National und ſetzt ſich in ein Win⸗ 
kelchen. Ein zweideutig laͤchelndes Geſicht verſteckt ſich 
zus, hinter die Gazette oder hinter das Journal de 

aris. Leute mit gewiſſem Embonpoint vertiefen ſich in 
den Constitutionnel oder in das Journal des Debats. 
Wer den Moniteur zur Hand nimmt, iſt ein Angeſtell⸗ 
ter oder ein Vetter von Angeſtellten. Fallen einige 
junge Leute haſtig über die kleinen Blätter her, fo find 
es Ladendiener, und lieſt irgend Jemand alles ohne Un⸗ 


terſchied fluͤchtig durch, ſo iſt es — Schreiber dieſes. 
een 


Die Dorfzeitung enthaͤlt über die neueſten Schwei⸗ 
zer⸗Angelegenheiten folgenden Scherz: „Man kommt nun 
dahinter, daß die Schweiz in der Stille mit einer ganz 
zen Familie von jungen Ländern geſegnet worden iſt, und, 
nach amtlichen Berichten, bereits ſechs hat, nämlich ein 
junges Europa, ein junges Polen, ein junges Italien, 
ein junges Frankreich, ein junges Deuiſchland, eine 
junge Schweiz, die ſich bisher ſaͤmmtlich bei der armen 
Mutter heimlich aufhielten. Die Schweiz, der jetzt ihre 
ſechs Kinder viel Verdrießlichkeit zuziehen, hat nun, da 
die Sache zur Unterſuchung kommt, als gemeinſchaftlichen 
Vater den europäifchen Zeitgeiſt angegeben, der billiger 
weiſe fuͤr ſeine Rangen ſelbſt ſorgen und es der Schweiz 
nicht uͤbel nehmen ſolle, daß ſie dieſelben aus muͤtter⸗ 
licher Schwäche bisher heimlich großgezogen habe. Doch 


hat fie nunmehr im Nerger beſchloſſen, die ſuͤmmtlichen 


Kinder fortzujagen und dem angeblichen Vater ins Haus 
zu ſchicken, der fie aber nicht als aͤcht anerkennen, ſon⸗ 
dern nach Amerika ſchicken will. - 

Der General Arago, Bruder des beruͤhmten Aſtrono⸗ 
men, iſt unlängft in Mexiko an den Folgen der Stra⸗ 
pazen in dem Kriege gegen die Terianer, in welchem er 
unter dem General Santana als Befehlshaber des Ger 
nie-Corps diente, geſtorben. Urſpruͤnglich gehörte er der 
franzoͤſiſchen Armee an, begab ſich. 1816 mit dem Ger 
neral Kavier Franc. Mina nach Mexiko und trug wer 


— nme om nn ne mens nn 


ſentlich dazu bei, daß Mexiko ſich von dem Mutterlande 
losriß. \ 


(Zur Berichtigung.) Das in No. 39 der 
„ſchleſiſchen Blaͤtter“ enthaltene Gedicht, betitelt: „Der 
triumphirende Federheld“, in deſſen Schilderung — 
ſpaßhaft genug — ein bekannter Libelliſt ſein eigenes 
Portrait erkannt haben ſoll — iſt nicht, wie ein hie⸗ 
figes Blatt irrthuͤmlich mittheilt, von dem Pſeudonymus 
„Julius Sincerus“ — ſondern von „Guſt av Schnei⸗ 
derreit.“ 


n 

Wer den Berichten des Unterzeichneten zeither einige 
Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, der wird ihn von Parthei⸗ 
lichkeit fuͤr unſern Landsmann Raupach gewiß frei⸗ 
ſprechen. Ref. wuͤnſcht aber auch fuͤr frei von jeder 
Partheilichkeit gegen ihn gehalten zu werden. Deshalb 
beſuchte er am Mittwoch mit Vergnügen das Theater, 
um Raupach's „König Enzio“ wieder zu ſehen. 
Immermann hat mit ſeinem harten Urtheile dem 
Stuͤcke Unrecht gethan. Weil eine Locke den fliehenden 
König verräth, fo ſagt er, die Kataſtrophe ſei mit den 
Haaren herbeigezogen, und weil das Schickſal die Lieben⸗ 
den in einen unterirdiſchen Felſenkerker vergraͤbt, meint 
er, die Begebenheit falle zuletzt in ein Loch. Man 
merkt dem Duͤſſeldorfer Dramaturgen nur zu ſehr an, 
woher ſeine unerbittliche Strenge gegen die mit ihm 
lebenden dramatiſchen Dichter ruͤhrt. Sie ruͤhrt von 
einer Kleinigkeit her, von dem Aergerniſſe, daß das un⸗ 
dankbare Vaterland in ihm nicht den deutſchen Shak⸗ 
ſpeare erkennt und verehrt. Raupach's Enzto ent 
haͤlt eine Reihe von Scenen und Situationen, die nicht 
poetiſcher erfunden werden konnten, und deren Reich— 
thum an Sinn und Bedeutung alle ſonſtigen Fehler 
des Dichters, beſonders feine Redſeligkeit und Fälle an 
Betrachtungen, uͤberſtrahlt. Raupach's Enzio ik 
eine gelungene Apotheoſe der Liebe, in ihren fuͤßeſten 
wie in ihren bitterſten Momenten. al 

Fraul. v. Hagn ſpielte die Geliebte des Könige, 
Lucia, als letzte Gaſtrolle, und ließ in dem Ref. ein 
vollendet ſchoͤnes Bild zuruͤck. Ihre Toilette als ritter⸗ 
licher Juͤugling zeigte von dem feinſten Gefchmacke und 
ihr Spiel in dieſer Kleidung von Scharfblick in dem 
Gebiete des Sittlich⸗Schoͤnen. Wer aber dit Schwierig⸗ 
keiten einer Rolle in ihre Schoͤnheiten zu verwandeln 
weiß, von dem verſteht ſich von ſelbſt, daß ihm das 
Uebrige nicht mißlingen werde. Pes 

Fraͤul. v. Hagn wurde nach dem Atem und Sten 
Akte von dem vollen Haufe gerufen. Als fie das zwei⸗ 
temal erſchten, flogen ihr Kranze und Blumen entgegen, 
und aus der Oeffnung, in welcher der Kronleuchter 


— 


Hängt, hervor flatterten Gedichte unter das Publikum 
herab. Einige derſelben blieben auf ihm liegen und 
ſetzten ſeine zeugenen Schirme in Brand. Ein Moment 
ſchreckhaften Staunens trat ein: man wußte nicht, ob 
die verzehrende Gluth aus dem Kronleuchter kam oder 
aus den feurigen Sonnetten. Da tief man den Krons 
leuchter herab, und er ſenkte ſich behutſam unter das 
wohlmeinende Parterre-Publikum, welches dem ungelege⸗ 
nen Feuerwerke, deſſen Folgen ernſter ſein konnten, 
mit Ueberlegung ein Ende machte. Jetzt kam Fraͤul. 
v. Hagn zu Worte und dankte fuͤr ihre freundliche 
Aufnahme. Dann trug Herr v. Perglaß das Abs 
ſchiedsſonnet vor und ſchmuͤckte das Haupt der Schei⸗ 
denden mit einem Lorbeerkranze. 

Nach dem Theater wurden der Gaͤſtin vor dem Hötel 
de Silesie zwei Ständchen gebracht, daß erſte von dem 

Muſikchore der Kuiraſſiere, das zweite mit einem Fackel⸗ 
zuge von dem der Schuͤtzen. Bei beiden fehlte es nicht 
an Jubel, an Bravo's und Hurrab's. R. H. 


Theater Anzeige. 

Freitag den 14ten neu einſtudirt: „Der reiſende Stw 
dent.“ Muſikal. Quodlibet in 2 Akten. Vorher: „Der 
Narr ſeiner Freiheit.“ Luſtſpiel in 2 Akten. 

Entbindungs + Anzeige. 


Die heut um 64 Uhr des Abends erfolgte gluͤckliche 


Entbindung ſeiner Frau von einem geſunden Maͤdchen 
v. 


zeigt ganz ergebenſt an Thun. 
Zuzella den 3. October 1836. 
Todes Anzeige. 


Das vom 2ten zum Iten d. M. Nachts 12 Uhr em 
folgte ſanfte Hinſcheiden unſerer geliebten Mutter, ver⸗ 
wittwete v. Bohlen, geb. Jacobi, an gänzlicher 
Entkraͤftung in Folge gefährlichen Blutbrechens, beehren 
ſich im tiefſten Schmerze ergebenſt anzuzeigen 

4 die Kinder der Verewigten. 

Lerchenborn den 10. October 1836. 

Bekanntmachung 

Das Bureau der erſten Polizei- Inſpektion iſt jetzt in 
No. 5 der Oderſtraße. 

Breslau den 10. October 1836. 

Koͤnigl. Polizei-Praͤſidium. 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Das Carl Gottfried Weiftfche Bauergut No. 6. zu 
Dittersbach, Waldenburger Kreiſes, gerichtlich abgeſchaͤtzt 
auf 2061 Rthlr. 15 Sgr., zufolge der, nebſt Hypothe⸗ 
ken⸗Schein in hieſiger Kanzlei einzufshenden Taxe, ſoll 
auf den 17ten März 1837 Nachmittags 2 Uhr 
in der Gerichts-Kanzlei zu Neuhauß nothwendig ſub⸗ 
haſtirt werden. Zu dieſem Grundſtuͤck gehören acht 
und 2/3 Kuxe an der Steinkohlen⸗Grube Erneſtine zu 
Dittersbach, welche nach dem bergmännifchen Aufſtande 
vom 20ſten Juni m. c. in 20 Jahren 4352 Rthlr, 
mithin pro Jahr durchſchnittlich 217 Reber. Ausbeute 
getragen hat. Waldenburg den 28ſten Juni 1836. 

Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Neuhauß. 


der aufgehoben. 
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BDekanne machung. 

Der den 18ten October d. J. zu Stabelwitz anbe⸗ 
raumte Termin, zum Verkaufe der dem König, Ge 
neral⸗Major Herrn v. Strantz gehörigen Freiguͤter 
No. 4. 5. 6. und 7. zu Stabelwitz, wird hiermit wies 
Neumarkt den 12ten October 1836. 

Das Gerichts Amt für Stabelwitz. 
A u ct i o n. 

Am 19ten d. M. Vorm. von 9 Uhr ſoll in No. 2 
Predigergaſſe aus einem Nachlaſſe gebrauchtes Meuble⸗ 
ment und 

eine Orgel 
Öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 


Mannig, Auctions, Commiſf 
Ein eiſerner Ofen nebſt Roͤhre ſteht zum Verkauf. 
Zu erfragen Riemerzeile No. 23. eine Treppe hoch. 
Neue ſpaniſche Wände find zu ſoliden Preiſen zu 
verkaufen auf dem Sande, Anna Gaͤſſel Nro. 2. 
parterre. 


in höchster Voll- 
kommenbeit. 


FE 
Von Hamburg sind so eben wieder bei uns 
eingetroffen: 
Extra feine geschliffene Stahlfedern, 
welehe Stück für Stück approbirt sind. 
Lord pens, zum Schönschreiben, das Dutzend 
10 Sge. { 
Kaiser- Federn, die vollkommenen, das 
Dutzend 20 Sgr. 
Napoleon's pens, die 
Karte 224 Sgr. 
Sänmtlich mit angeschliffenen Spitzen, üben- 
treffen Alles bisher zu Tage Geförderte. 
lo Breslau erhält man dieses Fabrikat allein 
ächt bei 
F. E. C. Leuckart, 
Buch-, Musikalien- und Kunsthandlung, 
Ring No. 52. 


Anzeige für Damen. 

Meinen Unterricht im Schneidern nach dem 
Muſterzeichnen, im Zuſchneiden und Heften, ſetze ich 
ununterbrochen fort, und empfehle mich meinen geehrten 
Goͤnnerinnen. Die Dauer des gruͤndlichen Unterrichts 
iſt 6 Wochen, das Lehrgeld 6 Thlr. Damen,⸗Bekleidun⸗ 
gen aller Art werden zugeſchnitten und geheftet, ſo wie 
auch gut und billig verfertigt bei 

Emilie Haake, 
Carlsſtraße No. 50. 2 Stiegen hoch. 


Riesen - Federn, 


Allgemein beliebte Schrift. 


In neunter Auflage iſt ſo eben erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring, und 
Stockgaſſen⸗Ecke No. 53.), A. Terck in Leobſchuͤtz und 
W. Gerloff in Oels zu haben: 

ern 
Complim ent ir buch. 
Oder Anweiſung, in Geſellſchaften und in allen Ver⸗ 
haͤltniſſen des Lebens hoͤflich und angemeſſen zu reden 
und ſich anftändig zu betragen; enthaltend Gluͤckwuͤnſche 
und Anreden zum Neujahr, an Geburtstagen und Na⸗ 
mensfeſten, bei Geburten, Kindtaufen und Gevatter⸗ 
ſchaften, Anſtellungen, Befoͤrderungen, Verlobungen, 
Hochzeiten; Heirathsantraͤge; Einladungen aller Art; 
Anreden in Geſellſchaften, beim Tanze, auf Reiſen, 
in Geſchaͤftsverhaͤltniſſen und bei Gluͤcksfaͤllen; Beileids⸗ 
bezeigungen ꝛc. und viele andere Eomplimente „ mit den 
darauf paſſenden Antworten. Nebſt einem Anhange, 
enthaltend: Die Regeln des Anſtandes und 
der feinen Lebensart. Neunte Auflage. 
N 8. geh. Preis 122 Sgr. i 

Da noch ein Ähnliches Werk unter gleichem 
Titel exiſtirt, fo bemerken wir hier nachträglich, daß 
nur diejenigen Exemplare als acht anzuſehen find, auf 
deren Titel der Name des Verfaſſers: „J. J. Alberti“ 
gedruckt ſteht. 


Neue Musikalien 
bei 
F. E. C. Leuckart, 
Buch-, Musikalien- und Kunst- Handlung in 
Breslau (Ring Nro. 52.) 

Adam, A., 2 Potpourris et Rondolettos des Mor- 
ceaux favoris de l’eelair (der Blitz) de F. 
Halevy p. Pfte. 20 Sgr. 

Banck, C., Romanzen, Lieder und Gesänge. 
4 Sgst. m. Pfle. Heft 1. 1 Rchle. 

Böhmer, C., 3 Gesänge m. Pfte. 123 Sgr. 

Eckert, C., 2 Potpourris brill. (les Huguenots de 
Meyerbeer). arr. p. Pfte. Op. 9. 174 Sgr. 
Halevy, F., Ouvert. de Opera: L'éclair (der 
Blitz) à grand Orch. . 3 Rıhke. 

— — Lecair (der Blitz), arr. p. Pfte. seul 
p- C. F. Ebers. 2 Rthlr. 223 Sgr. 

— — dito, alle einzelnen Nummern f. Gesang 
mit Pianof.-Begleitung, 

— — La Juive (die Mädio) arr. p. 2 Viol. p. 


Panofka, 3 Suites à 25 Sgr. 
Reissiger, C. G., Duettini f. hohen und tiefen 
* Sopran. Op. 109. 20 Sgr. 
Schunke, C., Mossique (l’eclair) ars. p. Pfte. 


2 Suites ä 174 Sgr. 

Schwencke, C., 4 Duos p. Pfte. et Viol. sur des 
Themes fav. des Operas: 1) Les Huguenots. 
2) L’eclair. 3) Ludovic. 4) Cosimo. à 173 Sgr. 


* 


Neu errichteter 
Bücher Leſe⸗ 
Zirkel. 


Unterzeichneter errichtet, vielfach aufgefordert, einen 


Bücher⸗Leſe⸗Zirkel, 


in welchem nur diejenigen neuen hiſtoriſchen, bdelle⸗ 
triſtiſchen und vermiſchten Schriften aufgenommen wer⸗ 
den, welche ein Literat von bewaͤhrtem Geſchmacke für 
die vorzuͤglicheren erklaͤrt. 


Ta verbunden iſt ein 3 } 
aſchenbücherzirkel, 
der ebenfalls nur die durch Inhalt oder Aus ſtatkung 
ausgezeichneten Taſchenbuͤcher fuͤr das Jahr 1837 um⸗ 
faßt. Dieſe ſtrengere Auswahl, die doch das Genuͤgende 
bietet, verbunden mit der Hoffnung einer regen Theil⸗ 
nahme macht es moͤglich, den halbjährigen Abonnements⸗ 
preis für beide Zirkel nur auf 3 Kthlr., die pränus 
merando bezahlt werden, feſtzuſetzen. Aus fuͤhrliche Pros 
ſpekte ertheilt der Unterzeichnete gratis, 

J. Kohn jun., 

Antiquar, Buch- und Papierhandlung, 
Schmiedebruͤcke No. 30. 


Ich wohne Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße No. 71 (im 
goldenen Schwerdt). 

Breslau den 8. October 1836. 

Dr. Pappenheim, prakt. Arzt u. Wundarzt. 
Tanz Unterride. 

Mit dem 3. November d. J. beginnen wieder in 
meiner Erziehungs und Unterrichts ⸗Anſtalt die Tanz⸗ 
ſtunden unter Leitung des Herrn Baptiſte, und es 
koͤnnen daran noch mehrere junge Herren und Damen 
Theil nehmen. Die Anmeldung kann jeden Tag Vor⸗ 
mittags erfolgen. 

Caroline Preisner. 


daß ich den 1ſten November den e den 
reſp. Schulen und Penſions⸗Anſtalten zu ertheilen ans 
fangen werde. Meine Wohnung iſt Schuhbruͤcke No. 43. 
Breslau den 12ten October 1836. 
Louis Baptiſte, artiste de danse. 


— Tabak ⸗ Offerte. 


Neue Sendung von ſchoͤnen alten ſauern Carotten, 
feine leichte Cigarren, vorzüglich leichte und wohl⸗ 
riechende Tonnen⸗Canaſter empfing und empfehle ſolche 
zu ſehr billigen Preiſen zur guͤtigen Beachtung beſtens. 

Carl Buſſe, Reuſcheſtr. Nro. 8. im blauen Stern, 


Bin denen 
in ſeidene wie zu andern Einlagen, empfiehlt 
8 Wunſche, Naſchmarkt No, 48. 
2 Ganz feiſches Hirſchwüd 
das Pfund von Ruͤcken und Keule 24 Sgr., 
Kochfleiſch das Pfund 1 Sr, offerirt zur geneigten 
Abnahme f . * ” 
der Wildhändler in der Eli: 


—ſabethſtraße No. 10. 
Große hollſteiner Auſtern, 
friſchen fließenden Caviar, 


Carl Wyſianowski, 
N im R 


ranz. 


erhielt 


Bei Ziehung ater Klaſſe 74Aſter Lotterie trafen nach⸗ 
Rehense Gewinne in meine Einnahme: 
500 Nehlr. auf No. 11421. we, 
200 Rede! auf No. 17752 und 75620. 
100 Reh. auf No. 75640 und 88644. 
70 Nthlr. auf No. 11410 25196 44432 89 88639 46. 
50 Räte. auf No. 3456 5847 71 10516 23 11434 
16982 92 17704 20 22 38 82 96 19117 
27 50 20558 72 84 87 28344 46 77 82 
99 29255 73 76 39560 72 95 43537 49 
44471 85 45491 53836 47 58 69 75 80 
81 99 900 59903 19 21 22 29 31 64728 
67 66585 86 74497 75590 613 27 32 
82027 88605 50 91300 96303 24 102727. 
Mit Kaufloofen zur öten Klaſſe 74ſter Lotterie em⸗ 


pfiehlt ſich 
Auguſt Leubuſcher, Blüͤcherplatz No. 8. 


Unterzeichneter wuͤnſcht einen oder einige Knaben als 
Denfionaire in fein Haus aufzunehmen. Fuͤr koͤrperliche 
Pflege und ſorgſame Beauffichtigung iſt eben ſo geſorgt, 
wie für einen geregelten Unterricht, der unter der Mit, 
wirkung des Unterzeichneten durch einen Candidaten der 
Theologie ertheilt wird. Auf Verlangen können auch 

Muſik und Zeichnen unter die Lehrgegenſtaͤnde mit auf⸗ 
nommen werden. Das Nähere und die ſehr billigen 
Beding 

Anzeige berückſichtigen wollen, bei dem 
id Paſtor Harth zu Guhrau. 
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n erfahren Eltern oder Vormuͤnder, die dieſe 


Apotheker Lehrling wird geſucht. 

Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehener, 
nicht ganz unbemittelter junger Mann, kann in einer 
gefchäftsreichen Apotheke bald fein Unterkommen finden. 
Wo? werden die Herren Credner & Schoͤnau in 
Breslau zu ſagen die Güte haben. * 


Reiſegelegenheit nach Warſchau, den 18ten October, 
bei Rumpelt, Ohlauerſtraße No. 35. 

f Zu ver miethen 
eine Stube mit Meubles vorn heraus, Schweidnitzer 
Straße No. 53. drei Treppen hoch. 


Eine freundliche kleine Wohnung iſt an 
einen ſtillen Miether ſogleich zu vermiethen: Zwinger⸗ 
gaſſe No. 7. 822 
— ͤP—-d . 6 

Angekommene Fremde. a 

In den 3 Bergen: Hr. Onofty Graf v. Malachowskt, 
Hr. Leon Graf v. Malachowski, beide aus Polen; Herr 

rausnitzer, Bankier, von Liegnitz. — In der goldnen 

ans: Hr. Graf v. Zierotin, Kammerherr und Geh.⸗Rath, 
von Bean ; Gräfin v. Nimptſch, Oberfthofmeifterin, von 
Brünn; Gräfin v. Schafgotſch, Stiftsdame, von Wien. — 
Im goldnen Baum: Hr Eſchirner, Gen.⸗Pächter, von 
Seifersdorf; Hr. v. Goldfuß, von Kittelau; Hr. v. Wentzky, 
von Glembach; Hr. Krater v. Schwarzenfeld, Lieutenant, 
von Gr.⸗Sürding; Hr Junge, Kaufm., von Reichenbach. — 
Im deutſchen Haus: pr. Faſſong, Oberamtmann, von 
Bojanowo. In 2 goldnen Löwen: Hr. v. Förſter, 
von Nieder⸗Kachel; Hr. Richter, Bürgermeifter, von Ohlau; 
Hr. Lax, Kaufm, von Reichenbach; Hr. Liſſer, Kaufmann, 
von Strehlen; Hr. Schweitzer, Hr. He erkörn, Kaufleute, 
von Neiſſe; Hr. Ehrlich, Kaufm, von Strehlen; Hr. Ga⸗ 
lewski, Kaufm, von Brieg; Hr. Schleſinger, Kaufm, ven 
Brieg. — ImHötel de Pologne: Hr. Baron von 
Lorenz, von Olbendorf. — Im Hotel de Silesie: Hr. 
v. Poniatowski, von Kiow; Hr. Graf v. Nowoſſilzow, von 
N Generälin v. Tſchefftin, aus Rußland; Herr 

raf v. Frankenberg, von Fillowitz; Hr. Hirſch, Haupt: 
mann, von Peterwitz; Hr. Choiecki, Gntsbeſitzer⸗Sohn, Hr. 
Kacki, Kaufm., beide ven Warſchau; Hr. Reymann, Kauf⸗ 
mann, von Striegau; Hr. Engelhard, Apotheker, von Neu, 
markt. — Im Rautenkranz: Hr. Graf v. Hoverden, 
Landrath, von Huͤnern; Hr. Herrmann, Gutöbef., von Hen⸗ 
nersdorf; Hr. Freitag, Bürgermeiſter, von Kreutzburg; Hr. 
Berzik, Poſtmeiſter, von Oppeln — Im weißen Adler: 
Hr. Schmidt, Opernſänger, von Sele Hr. Wendt, Kauf⸗ 


11 „von 
länder, Kauf⸗ 
athhaus No. 14. 


Getreide Preis in Courant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 13. October 1836. 


g Hoͤch ſter: Mittler: Niedrigſter: 
Weizen 1 Rthir. 10 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. 6 Sgr. 9 Pf. — 1 RKthlr. 3 Sgr. > Pf 
Seele „ Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. — = Athlt. 21 Sgr. 3 pf. — + bir. 20 Sgr. = Pf. 
Gerſſfe Riblr. 20 Sgr. „ Pf. — Athlr. 19 Sgr. 3 Pfl. — Rthlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
Safer AKchlr. 13 Sgr. 6 Pf. — „ Kthlr. 13 Sgr. 6 Pf. —_’ the. 13 Sgr. 6 Pf. 
Mit Ausnahme der Sonn⸗ uud Feſttage erſcheint dieſe Zeitung täglich, und iſt durch die Königl. Poſtämter 


zu haben. Der vierteljährliche Präuumerations⸗Preis beträgt hier in Breslau 1 Nthlr. 21 Sgr. 


